
gehe auf ine gesellschaftsspezifische Rol- S3 ergeben sich die sechs P} des
lJenentwicklung zurückführen will (50) und Buches

hirnaus Keil SOgaTr VOI einer lld  Je Atheistische Reduktionen der stli-
Gleichberechtigung der Frau behindernden chen Monal (25—54) miıt den Positionen desMütterlichkeitsideologie“ spricht marxistischen Humanismus, der eigenschöpfe-Viele Fakten werden berichtet und wWe|  le Deu- rischen Moral Garaudys, dem *+heoreti-
tungen versucht. Deutungen der- cschen Anti-Humanismus Althussers und
selben Fakten -  . verschieden ausfallen der Kritik Sigmund Freuds der Religionkönnen, ian unter verschiedenen Vor- und dem daraus resultierenden Moralbegriff.aussetzungen S1e herangeht (mit VeTl- Letztes Motiv diese atheistischen Re-
cechiedensten Welt- und Menschenbildern), duktionen ı5E nach die Verstümmelungwird U5 der Bemerkung des Marxisten der Würde des Menschen und sSeines Wil-

Wagner deutlich „Fakten Sagen S{} gut lens Autonomie und eigenschöpferischenWIEe nichts Sie müssen änterpretiert wWel- acht (49) Die Stellung des Atheismus zZzu
den. Deshalb muß zu Faktum ımmer die den Tıistlichen Handlungsmotiven 5  er IL,
Theorie konstruiert werden !“ Nach- ZUTF Frage Wesen der christlichen
denklich muß © wenn Q Spijker („Unitarischer Plan Gottes, des
zugibt, Q nach dem biblischen Menschen- Ööpfers und Erlösers in Jesus Christus”,bild die Homeotropie 21n 11 S5ein S Men- 55—88) Nach göttlichen Heilsplanschen - begründbares Existenzmanko sel, die Welt ın esus Christus gerettet werden.
den daraus notwendigen Folgerungen er Somit erlebt der Mensch, ohne <-5 vorher
mit der Frage vorbeugt, „ob das i1Dlısche
Menschenbild Offenbarungsinhalt Gottes ist wWissen, seiner irdischen Jätig-
oder l"l eine sozio-kulturell Re-

keit (wenn 5ie ımoralisch guft ist) e1ine Be-
SMNUNs mit Gott, dem Vater, 1n Jesusflexion ® die Aufspaltung des nschen- Christus. Darum transformiert mach La-

geschlechtes in Mann und rau  0I (96 f), wie CTO1X das Christentum auch Moral nücht,auch SONST mit seinen bragen bis den sondern bringt Sie alıhyy die rechte Bez:  1e-
and des Möglichen geht. hung S ewigen ® des Menschen (73)

manche problematische Stellungnahme Die Ethik ist oder wird durch den er
jeße sich aufzeigen., ‚es in allem Durch der spezifisch religiösen Motivationen christ-

Referate werden verschiedene Gesichts- lich, ber mehr noch, indem Sie cich anıt ein
punkte vermittelt. Man A cich abDer über- existentielles Niveau stützt, essen Struk-

turen durch das Wort ottes deneilen, wenn darin auch schon Lösungen
erblickte; auch der Moraltheologe gibt eher Geist, der in der Gemeinschaf: der Gläu-
formale als materiale Auskünfte Die Hg bigen wirkt, bestimmt sind 84)
en das wohl selbst empfunden, Das JEL. Kap. „Menschliches Sittengesetz,cie fragen, ob B-  en die Notwendigkeit deut- Evangelisches Gesetz”, 86—135) konzentriertgeworden sel,  x die Beha lung sich auf die Beziehungen des natürlichen

unter Beteiligung der Fachbereiche und
verstärkter Heranziehung der Pädagogik und Sittengesetzes Il „Evangelischen
der Sexualpolitik ortzusetzen. das Kap. „Möglichkeit iner ‚weltlichen
Wien Karl! Örmann Moral”, 136—168) diskutiert Zuers das Ta-

t+ionale Fundament Einer „weltlichen Moral;,
dann ihre theologischen Aspekte, zuletzt die

SIMON Fonder Ia morale. Dialec- mMens! Autonomie die Gegenwart
tique de la foi de la raison pratique. Ciottes. Wer das Böse meidet,

Editions du Seuil, 'aris 1974, Brosch. der Kraft des Geistes und Antrieb
der Gottesliebe Im Kap. wird die

Im vorliegenden Werk geht #G die „Struktur der en Ethik AÄAutonomie
und Theonomie)“ 69—198 in ihrer CM e-schwierige Aufgabe einer Grundlegung der

ristlıchen Moraltheologie. Wie schon hung e den Geboten Ottes untersucht und
in der Einleitung (7—24) betont, SIN die dabei auscdrückli: festgestellt, daß PS AT -
damit verbundenen ragen scehr komplex, schen diesen der vernunftgemäßen Git-

sich nicht E die Kompetenz bzw. dem aturgesetz keinen
der Nichtkompetenz des Begriffs der christ- grundsätzlichen Widerspruch geben kann.
lichen thik handelt, cöndern auch d Pro- D jedoch die Handlungsweise des Men-
blemstellungen und die verwendete Termi- schen sehr oft einer eigentlichen Würde
nologie sich rasch äandern In logischer Folge entgegensteht, m118 der Glaube Nn den Er-
entwickelt V;. seine und erörtert lösertod Christi der Wel+ gegenüber die Rolle
ZUnNnä:  chst das Problem der Fundamentalmoral der Kritik übernehmen Das chlußka-
als wissenschaftlich-theologische Disziplin. pitel („Probleme der Methodologie”, 199 bis
Der Untertitel des Werkes zeigt klar die 212) wWwEeist darauf hin, die Oorgangs-Denkrichtung und hebt die besondere WEeise bei der Beurteilung moraltheologischer
sicht hervor, jeweils einen profanen und Probleme induktiv-regressiv sein müuüsse (das
einen religiösen Begriff SO wWeit als möglich Handeln hic NUNCc, aber als Christ), Un
dialektisch miteinander verbinden. Dar- behandelt aks weitere Detailfragen das Ver-
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gehendst auf eine gesellschiaftsspezifische Rol­
lenentwicklung zurückführen will (50) und 
darüber hinaus S. Keil sogar von einer „die 
Gleichberechtigung der Frau behindernden 
Mütterlichkeitsideologie" spricht (118). 
Viele Fakren werden berichtet und viele Deu­
tungen versucht. Daß die Deutungen der­
selben Fakten recht verschieden ausfallen 
können, wenn man unter verschiedenen Vor­
aussetzungen an sie herangeht (mit ver­
schiedensten Welt- und Menschenbildern), 
wird iaus der Bemerkung des Marxisten 
W. Wagner deutlich: ,,Fakten -sagen so gut 
wie nichts aus. Sie müssen 'interpretiert wer­
den. Deshalb muB zum Faktum immer: die 
Theorie konstruiert werden!" (132). Nach­
denklich muB es machen, wenn de Spijker 
zugibt, daß nach dem biblischen Menschen­
bild die Homotropie ein •im Sein des Men­
schen nicht begründbares Existenzmanko sei, 
den daraus notwendigen Folgerungen aber 
mit der Frage vorbeugt, ,,ob das biblische 
Menschenbild Offenbar,ungsinhalt Gottes ist 
oder bloß eine sozio-kulturell bedingte Re­
flexion über die Aufspaltung des Menschen­
geschlechtes in Mann und Frau" (96 f), wie 
er auch sonst mit seinen Fragen bis an den 
Rand des Möglichen geht. 
Noch manche problematische Stellungnahme 
ließe sich aufzeigen. Alles in allem: Durch 
die Referate werden verschiedene Gesichts­
punkte vermittelt. Man wiiroe &ich aber über­
eilen, wenn man darin auch schon Lösungen 
erblickte; auch der Moraltheologe gibt eher 
formale als materiale Auskünfre. Die Hg. 
haben das wohl selbst empfunden, wenn 
sie fragen, ob nicht die Notwendigkeit deut­
lich gewor.den sei, die Behandlung des The­
mas unter BeteiHgung der Fachbereiche -und 
verstärkter Heranziehung der .Pädagogik und 
der Sexualpolitik fortZJusetzen. 
Wien Karl Hörmann 

SIMON REN~, Fonder la morale. Dialec­
tique de 1a foi -et de la raison pratique. 
(223.) Editions du Seuil, Paris 1974. Brosch. 

Im vorliegenden Werk geht es um die 
schwierige Aufgabe einer Grundlegung der 
christlichen Moraltheologie. Wie Vf. schon 
in der Einleitung (7-24) betont, -sind die 
damit verbundenen Fragen -sehr komplex, 
da es sich nicht nur um die Kompetenz 
oder Nichtkompetenz des Begriffs der christ­
lichen Ethik handelt, sondern -auch die Pro­
blemstellungen und die verwendete Termi­
nologie sich rasch ändern. In logischer Folge 
entwickelt v;. seine Ansichten und erörtert 
zunächst das Prob!A?m der Fundamentalmoral 
als wissenschaftlich-theologische Disziplin. 
Der Untertirel des Werkes zeigt klar die 
Denkrichtullß an und hebt die besondere 
Absicht hervor, jeweils einen profanen und 
einen religiösen Begriff soweit als möglich 
dialektisch miteinander zu verbinden. Dar-

au-s ergeben -sich die sechs IGapitel des 
Buches. 
I. Atheistische Reduktionen der christli­
chen Mo11al (25-54) mit den Positionen des 
marxistischen Humanismus, der eigenschöpfe­
rischen Moral R. Gara,udys, dem theoreti­
schen Anti-Humanismus L. Atthussers und 
der Kritik Sigmund Fr.euds an der Religion 
und dem daraus resultierenden Moralbegriff. 
Letzt-es Motiv für diese -atheistischen Re­
duktionen ist nach S. die Verstümmelung 
der Würde des Menschen und seines Wil­
lens zur Autonomie und e'igeru;chöpferischen 
Macht (49). Die Stellung des Atheismus zu 
den christlichen Handlungsmotiven führt II. 
zur Frage nach dem Wesen der christlichen 
Ethik. (,,Unitarischer Plan Gottes, des 
Schöpfers und Erlösers in Jesus Chrisrus11

, 

55-88). Nach dem göttlichen Heilsplan sollte 
die Welt in Jesus Christus gerettet werden. 
Somit .erlebt der Mensch, ohne es vorher 
zu wissen, selbst in seiner irdischen Tätig­
keit (wenn sie moralisch gut ist) eine Be­
gegnung mit Gott, dem Vater, in Jesus 
Christus. Darum transformiert nach J. La­
croix das Christentum auch die Moral ndcht, 
sondern bringt -sie nur in die rechte Bezie­
hung zum ewigen Heil des Menschen (73). 
Die Ethik ist oder wird durch den Widerhall 
der spezifisch religiösen Motivationen christ­
lich, aber mehr noch, indem sie ,sich iauf ein 
e>eistentielles Niveau stützt, dessen Struk­
turen durch das Wort Gottes und den 
HI. Geist, der in der Gemeinschaft der Gläu­
bigen wirkt, bestimmt sind (84). 
Das III. Kap. (,,Menschliches Sittengesetz, 
Evangelisches Gesetz'1 , 86-135) konzentriert 
sich auf die Beziehungen des natürlichen 
Sittengesetzes zum „Evangelischen Gesetz"; 
das IV. Kap. (,,Möglichkeit einer ,weltlichen1 

Moral", 136-168) di9kutiert merst das ra­
tionale Fundament .einer „weltlichen11 Moral, 
dann ihre theologischen Aspekte, zuletzt die 
menschliche Autonomie und die Gegenwart 
Gottes. Wer das Böse meidet, handelt aus 
der Kraft des HI. Geistes und dem Antrieb 
der Gottesliebe (159). Im V. Kap. wird die 
„Struktur der christlichen Ethik (Autonomie 
und Theonomie)" (169-198) in ihrer Bezie­
hung zu -den Geboten Gottes untersucht und 
dabei au-sdrücklich festgestellt, daB es zwi­
schen diesen und der vernunftgemäBen Sit­
tennorm bzw. dem Naturgesetz keinen 
grundsätzlichen Widerspruch geben kann. 
Da jedoch die Handlungsweise des Men­
schen sehr oft seiner eigentlichen Würde 
entgegensteht, muB der Glaube an den Er­
lösertod Christi der Welt gegenüber die Rolle 
der Kritik übernehmen (172). Das SchluBka­
pitel (,,Probleme der Methodologie", 199 bis 
212) weist darauf hin, daß die Vorgangs­
weise bei der Beurteiilung moraltheologi5cher 
Probleme induktiv-regressiv sein müsse (das 
Handeln hie et nunc, aber als Christ), und 
behandelt als weitere Detailfragen das Ver-
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hältnis der Moraltheol: ZUu den Human- Das Buch ist thikern, eologen und Phi-
wissenschaften, ZUTr Schrift, ZUT Ge- losophen anzuraten, aber auch allen, die

1m allgemeinen und ittenge- richtig denken Oder lernen wollen.
schichte besonderen und ZUr Linz arl Böcklinger
Dogmatik. Eine Aus  liograp. (215
bis 220) mit kritischen Erläuterungen chließt ‚D, Erziehungswissenschaft,
die gründliche S: ab und regt zu Wel- Der sOzialerzieherische Aspekt franziskani-
TPer Beschäftigung mit der aterie AN. scher Geistigkeit. (Franziskanische Forschun-
Kremsmünster Konrad Kienesberger SCIl, eft Coelde, Werl/Wegstf.

1974, art. DM ED m
LAUER WERNER, Humor als Ethos Eine Der Sozialerziehung mit ihrer Zielsetzung,moralpsychologische Untersuchung. dem enschen personalsozialer ReifungHuber, Bern 1974 Kart. lam. sfr/D 43,—. Entfaltung Zu verhelfen, kommt

Zeitalter der Industriegesellscha große Be-Eine sehr Dissertation (München) In deutung Einerseits werden infolge desbreiter Ausführung werden der Humor alg naturwissenschaftlichen, technischen undPhänomen und seine Voraussetzungen be- wirts!  chen Denkens die mitmenschlichenschrieben („Synthese Vo  3 Selbstbehauptung Beziehungen immer mehr versachlicht,und €e, von Triumph und Verzicht, dererseits wächst die Diskrepanz zwischenTorheit und Weisheit, und Erwach-
sensein, Schon- und 'och-nicht-Erlöstsein” den gesellschaftlichen Anforderungen und
338), vielfach abgegrenzt und definiert, den menschlichen Fähigkeiten ZU ren Be-
em seinen „Verwandten” seinen wältigung. Beides hemmt oder erschwert die
Grenzgebieten (Scherz, Komik, Witz USW.) personal-soziale Entfaltung das rechte
gegenüber. werden Hugo ahner, Sozialverhalten. Um dieser Bedrohung zu

Schopenhauer, Jean Paul, Lersch, Lützeler entgehen, darf des Einsatzes aller BC-
U, ergson ert Von auer verfaßte EW  i- sellschaftlichen Gruppen.
schenbilanze: machen le Arbeit sehr über- Es ist das Verdienst des westfälischen Ka-
sichtlich. puziners, in seiner Dissertation untersucht

zZUuU ha N, WE cozijal-karitative undnschluß ‘\amil Ausführungen VOI Leo- darin eingebettet sozialerzieherische Im-pold ZOoN: werden Formen Grenzen pulse Sich In der franziskanischen Geistigkeitchristlichen Humors Rahmen von Glaube, befinden. Obgleich Franziskus PILSO we-Hoffnung und Liebe und christlicher Freiheit nig wie SP1Nn Vorbild Jesus, dem nach-behandelt. Interessant ist die kurze AÄAusein- strebte ke:  1n GSozialreformer Wal, gingenandersetzung mF Einseitigkeiten katholischer doch vVon ceiner Persönli  eit und seinerund evangelischer aszetischer eratiur. Bewegung ctarke Impulse cozialer Art
Wir MÜSsSen 3 danken geine Mühe In seiner Untersuchung geht nach metho-
denn MUur ein gut urchdachtes Humanum
kann ıne menschliche und I15

en und terminologischen Überlegungen
näher auf Franziskus ein, erhebt die Wirk-

Norm Sein. Psychologen, Theologen, Päda- kraft seiner Persönlichkeit und die geistigen
Freude der Lektüre en.

und interessierte Laien werden viel Motive der franziskanischen Bewegung und
deren Auswirkung in Vergangenheit Uun!
Zukunft. '‚eitere Kapitel andeln sozial-

ATIER KURT, Der Standpunkt der Ora karitative Impulse und organisierte Hilfen,
Eine rationale Grundlegung der (Pat- die von franziskanischen Gemeinschaften und

Paperback) Düsseldorf 1974., Einzelpersönlichkeiten AUSSCgHANSHEN S11  d. Im
art. lam. Schlußkapitel WIT' der sozialerzieherische

Aspekt der franziskanischen Geistigkeit ZU -
Der Autor, dessen Buch Au5 dem glischen cammenfassend dargestellt. Mit dieser Un-
übersetzt wurde, ist eın arer, charfer und tersuchung ist die franziskanische Bewegung
guter Denker; nach der richtigen in eine nNEeEUeE, zukunftweisende Sicht gerückt,
Begründung für uU1L5Ser moralisches Handeln wofür dem VE aufrichtiger Dank gebührt.
und für die Entscheidung, recht und VAS Kritisch el bemerkt Höchs  rscheinlich
unrecht 1st. Die Rolle der Vernunft dieser dürfte sich bei der auf De:  ıte 50  A genannten
Entscheidung steht ttelpunkt der AÄAus- Stadt Brixen icht u die Gtadt ın Südtirol
führungen, durch treffende Beispiele handeln, sondern eher l Brescla. Unzutref-
durch raktische Anwendungen illustriert und fend ist  - auch die Meinung des Vf£f., als
aufgelockert werden. Das Werk ist nicht ob die geringe Zinsnahme der Leihhäuser
theologisch, sondern ethisch, aber, wel- (Montes Pietatis) bei ihrer Gründung noch

tiefe Gedankengänge al Grunde der dem kanonischen Recht widersprochen hät-
scholastisch-moraltheologischen AÄAxiome und ten, da Pius noch selben Jahr (1462)
achausdrücke oft verborgen cind. Manches, ausdriücklich bestätigte cfr. Plöchl,
s auf den ersten Blick einseitig erscheint, Geschichte des rchenrechts, Bd. IL, 1955,
bringt VE schließlich zZzu Nner guten 5yn- 40  Ö
these. Schwaz/Tiro Josef Steind!
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hältnis der Moraltheologi·e zu den Human­
wissenschaften, zur HI. Schrift, zur Ge­
schichte im ·allgemeinen und zur Sittenge­
schichte im besonderen und schließlich zur 
Dogmatik. Eine Auswahlbibliographie (215 
bis 220) mit kritischen Erläuterungen schließt 
die gründliche Studie -ab und regt zu wei­
terer Beschäftigung mit der Materie an. 
Kremsmünster Konrad Kienesberger 

LAUER WERNER, Humor als Ethos. Eine 
mor-alpsychologische Untersuchung. (387.) 
Huber, Bern 1974. Kart. 1am. sfr/DM 43.-. 

Eine sehr gute Disser,tation (München). In 
breiter Ausführung werden der Humor als 
Phänomen und ,seine Voraussetzungen be­
schrieben (,,Synthese von Selbstbehauptung 
und Teilnahme, von Triumph und Verzicht, 
Torheit und Weisheit, Kind- .und Erwach­
sensein, Schon- und Noch-nicht-Erlöstsein" 
338), vielfach abgegrenzt und definiert, vor 
allem seinen „Verwandten" und seinen 
Grenzgebieten (Scherz, Komik, Witz usw.) 
gegenüber. U. a. werden Hugo Rahner, 
Schopenhauer, Jean Paul, Lersch, Lützeler 
u. Bergson zitier.t. Von Lauer verfia.ßte „Zwi­
schenbilanzen" machen die Arbeit sehr über­
sichtlich. 
Im Am;chluß ·an die Ausführungen von Leo­
pold Szondi werden Formen und Grenzen 
christlichen Humors im Rahmen von Glaube, 
Hoffnung und Liebe und christlicher Freiheit 
behandelt. Interessant ist die kurze Ausein­
andersetzung mi.t Einseitigkeiten katholischer 
und evangelischer aszetischer Literatur. 
Wir müssen dem Vf. danken für seine Mühe: 
denn nur ein gut durchdachtes Humanum 
kann eine echte menschliche und christliche 
Norm sein. Psychologen, Theologen, Päda­
gogen und interessierte Laien werden viel 
Freude an der Lektiire haben. 

BAIER KURT, Der Standpunkt der Moral. 
Eine rationale Grundlegung der Ethik. (Pat­
mos - Paperback) (304.) Düsseldorf 1974. 
Kart. 1am. DM 32.-. 

Der Autor, dessen ·Buch aus ·dem Englischen 
übersetzt wurde, ist ein klar.er, scharfer und 
guter Denker; er fragt nach der richtigen 
Begründung für unser moralisches Handeln 
und für die Entscheidung, was irecht und was 
unrecht ist. Die Rolle der Vernunft bei dieser 
Entscheidung steht im Mittelpunkt der Aus­
führungen, die durch treffende Beispiele und 
durch praktische Anwendungen illustriert und 
aufgelockert werden. Das Werk ist nicht 
theologisch, sondern ethisch, zeigt aber, wel­
che tiefe Gedankengänge am Grunde der 
scholasfäch-moraltheologischen Axiome und 
Fachausdrücke oft verborgen sind. Manches, 
was auf den ,ersten BLick einseitig erscheint, 
bringt Vf. schließlich zu einer guten Syn­
these. 
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Das Buch ist Ethikern, Theologen und Phi­
losophen anzuraten, aber auch allen, die 
gerne richtig denken oder es lernen wollen. 
Linz Karl Böcklinger 

KRAHL HELFRIED, Erziehungswissenschaft. 
Der sozialerzieherisch.e Aspekt franziskani­
scher Geistigkeit. (Franziskanische Forschun­
gen, Heft 26) (115.) Coelde, Werl/Westf. 
1974. Kart. DM 32.-. 

Der Sozialerziehung mit ihrer Zielsetzung, 
dem Menschen zu personalsozialer Reifung 
und Entfaltung zu verhelfen, kommt im 
Zeitalter der Industriegesellschaf.t große Be­
deutung zu. Einerseits werden infolge des 
naturwissenschaftlichen, technischen und 
wirtschaftlichen Denkens die mihrrenschlichen 
Beziehungen immer mehr versachlicht, an­
dererseits wächst die Diskrepanz zwischen 
den gesellschaftlichen Anforderungen und 
den menschlichen Fähigkeiten zu deren Be­
wältigung. Beides hemmt oder erschwert die 
personal-soziale Entfaltung und das rechte 
Sozialverhalten. Um dieser Bedrohung zu 
entgehen, bedarf es des Einsatzes aller ge­
sellschaftlichen Gruppen. 
Es ist das Verdienst des westfäliischen K·a­
puziners, in seiner Dissertation untersucht 
zu haben, welche sozial-karitative und -
darin eingebettet - sozialerzieherische Im­
pulse sich in der franzlskanischen Geistigkei-t 
befinden. Obgleich Franziskus - ebenso we­
nig wie •sein Vorbild Jesus, dem er nach­
strebte - kein Sozialreformer war, gingen 
doch von seiner Persönlichkeit und seiner 
Bewegung starke Impulse -sozialer Art aus. 
In seiner Untersuchung ,geht K. n-ach metho­
dischen und tierminologischen Oberlegungen 
näher auf Franziskus ein, erhebt die Wirk­
kraft seiner Persönlichkeit und die geistigen 
Motive der franziskanischen Bewegung und 
deren Auswirkung in Vergangenheit und 
Zukunft. Weitere Kapitel behandeln sozial­
karitative Impulse und organi9ierte Hilren, 
die von franziskanischen Gemeinschaften und 
Einzelpersönlichkeiten ausgegangen sind. Im 
Schlußkapitel wird der sozialerzieherische 
Aspekt der franziskanischen Geistigkeit zu­
sammenfassend dar.gestellt. Mit .dieser Un­
tersuchung ist die franziskanische Bewegung 
in eine neue, zukunftweisende Sicht gerückt, 
wofür dem Vf. aufrichtiger Dank gebührt. 
Kritisch sei bemerkt: Höchstwahrscheinlich 
dürfte es .sich bei der auf Seite 59 ·gen•annten 
Stadt Brixen -nicht um die Stadt .in Südtirol 
handeln, sondern eher um Brescia. Unzutref­
fend ist auch die Meinung des Vf ., als 
ob die gerunge Zinsnahme der LeihhäU1Ser 
(Montes Pietatis) bei ihrer Gründung noch 
dem kanonischen Recht wider.sprachen hät­
ten, da Plus II. noch im selben Jahr (1462) 
sie ausdrUcklich bestätigte (cfr. W. Plöchl, 
Geschichte des Kirchenrechts, Bd. II, 1955, 
400 f). 
Schwaz/Tirol ]osef Steindl 


